
Die Strecke zeigt, dass die 
Waldböckelheimer Strategie funktion iert. 
Auf einer groß angelegten Ansitzdrückjagd 
werden etwa 80 Prozent der jährlichen 
Schwarzwildstrecke erlegt 

Seit nunmehr 50 Jahren bejagt 

DJV-Ehrenpräsident Egon 

Anheuser als Senior einer 

Pächtergemeinschaft die 

im Soonwald (Hunsrück) 

gelegene Gemeindejagd 

Waldböckelheim. In diesem 

über die Landesgrenzen 

hinaus bekannten, gepflegten 

und gastfreundlichen Revier 

fügen sich viele Mosaiksteine zu 

einem gelungenem Ganzen 

zusammen - nicht zuletzt durch 

das Wirken des "Patriarchen". 

Dr. Kurt Menzel 

Wir begegneten um zum er~ten 
Möl aJ11·t November 1960 ,lI1lä~~­

lilh einer vom tlönldligen Bundes­
präsidenten Ileinrieh Uibke im Soonwi.lld 
ilusgelichtetell Dipl(JlIl,ltellj,lgd . Er, .Ib 
hoch <lllgöehener l'r;bident des LIllLles­
jagdverbandes Rhcinlalld-l'talz, und ich, 
als junger Referendctr im Forstamt Enteil· 
pfuhl, der i.ln uiesem Tage ein uralIes Rot­
tier erlegte und di.ltLir mit hochrotem Kopf 
die Glückwünsche des l'rihidentcn entge­
gennahm. 

SpäterwIIrden wirJagdnachbarn im 
Soonwald. Anheuser halle das 1 luch wildre· 
vier ArgenthaI gepadltel, iLh die Eigenjagd 
Mutterschicd-Soon, die heute - m a n höre 
unu staune-zu eincll1l'rei~ von 300 DM pro 
Hektar und Ji.lhr verpachtet wird. 

Soviel zur Vorgeschichtc dic~er Reportcl­
ge, die mich nun erneut in das grünende 
und blühendc Nahetal führte . Die Be­
griir~ung erfolgte im Ilause von Wildmcb­
ter Roland Georg, ~eit 1970 BCl'llfsjiiger 
und die gute Secle de~ ltevier~. Gerade war 
er heimgekommen und halle LWei holt· 
nungsfrohe junge I~ehböcke von der Strage 
aufgesilllllllcit. Eine Bunde~~lral~e und viel 
Li.lndstralkn durchziehen da~ I~evier Wald­
böckelheim, und der Stragenverkehr "er-

WILD UND HUND 111200 1 31 



• 

Steckbrief 

Revier: Gemeinschaftlicher Jagdbezirk Waldböckelheim 
einschließlich des Gemeindewaldes 

Lage: Saar-Nahe-Bergland, Kreis Kreuznach 

Grösse: 

Struktur: 

2140 Hektar, davon 1700 Hektar jagdlich nutzbar 

1000 Hektar landwirtschaftliche Fläche, 
davon 150 Hektar Brache, 700 Hektar Wald, davon 
465 Hektar Laubwald, 180 Hektar Nadelwald und 
55 Hektar Feldgehölze und Hecken 

Böden: Schwach bis mäßig nährstoffhaitige, f1achgründige, 
anlehmige Braunerden aus Buntsandstein und Porphyrit 

Höhe: 128 Meter (Nahe) bis 413 Meter über NN 

Niederschlag: 550 bis 600 Millimeter (Weinbaugebiet) 

Hauptbaumarten: Laubholz: Traubeneiche, Buche 
Nadelholz: Douglasie, Fichte 

Hauptwildarten: Schwarzwild, Rehwild, Rotwild (Wechselwild). 
Fuchs, Hase, Rebhuhn, Fasan, Wildkatze (Standwild). 
Luchs gelegentlich gesichtet bzw. gefährtet 

füllt" leider alljährlich elwa 25 Prozent des 
Rehwildab~chusses. Wir werden später 
noch ~ehen, wie wichtig in einem 2140 
Ilektar groRen Revier ein Beruf~jäger ist, 
der nicht nur da~ Revier an sich betreut, 
sondern auch die Sprache der Bauern und 
Will7er ~prichtund drlen Wein trinkt. 

Ich war froh, den ßeständer selh~t 
gesund und munter anzutreffen. Zwar sind 
die neunullClilchtzig I.ebensjahre auch an 
ihm nicht ~purlos vorbeigegangen, doch 
i~t der alte Iierr wie eh und je hellwach und 
ein Mann klarer Worte. Er geht nach wie 
vor keinem Strei1ge~präch - ~elh~t mit den 
höch~ten Würdenträgern ilm Politik und 
Wirt~chaft - all~ dem Weg, wenn es um die 
Belange von Niltllr, Jagd und Wild gehl. 
Und Büchse und Flinte führt er noch im­
mer vortrefflich. Der {~emeindemt möchte 
mit ihm und seinen Mitjägern demnäch~t 
da~ SO-jährige I'achljuhilällm drauRen im 
Revier feiern, eine alle Eiche ist bereil~ nach 
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ihm benannt, und da~ allein i~t ~chon ein 
Zeichen für da~ gute Verhältni~ zwi~chen 
Gemeinde und Jagdpächtern . 

Rotwild kam und )<Oll1l11t in Wald­
böckelheim nicht als Standwild vor. Als 
Wech~elwild zieht es aber auch hrute noch 
gelegentlich seine Fährte. Schwilrz- und 
Rehwild dominieren die jilgdlilhe S7ene, 
denn da~ einst in der Nilhe-Region m zahl­
reich vorkommende Niederwild i~t, dem 
Trend der Zeit folgend, längst nicht mehr 
in den noch in den sechziger und siebziger 
Jilhren vorhilll(lenen He~iltzdk.hten illlZU­
treffen. Lilgen früher nilch einer gulen 
Treibjilgd noch 150 bis 250 II a~en auf der 
Strecke, m wird der Ha~e heute kaum noch 
hejagt. Beim Rebhuhn ~ieht e~ ähnlilh am: 
Wurden eimt 100 bi~ 200 flOhner jährlich 
ge~chm~en, 7ieren heute nodl 7ehn hi~ 

zwiilf St iick die hrrb~tli che St rel ke. "Jrdem 
ein~ zum E~~ell", wie Egon Anhemer ~in ­

nigerwei~e bemerkt. 

Im trocken-warmen Weinbauklima 
sind Feuchtbiotope als Tränke und Suhle 
besonders wichtig 

WaldbückeJheim bl eines der auf al­
le Lebemriiullle des Landes verteilten Re­
feren7.reviere de~ VOIll I~JV Rheinland-Pfill7. 
im Jahre 1997 im Leben gerufenen Wild­
tier- und I.ebemraumkata~ters. In diesen 
Revieren wird der Restand oder der I\e~atz 
der wichtigsten Wildatlen nach fe~tge­

~chriebeJlen Ziihlmethoden möglich~t ge­
n,lll erfa~~1. Da~ \ie~t ~ich dann sn: Feldha­
se 53 Stück (leicht abnehmendl, Rebhuhn 
74 (gleichbleibencl), Fa~an 29 (leicht ~tei ­

gend), Rehwild 161 (gleichbleibendl, 
Schwarzwild 94 (leicht amteigend), Wild­
katze 7 (steigend), Ilti~ 7 (steigend). Die 
Zahl der Fiich~e ~iehl da~ Kata~ler nichl 
mehr vor. Wenn aber in Waldbikkelheim 
im vergangem'n Jagdjahr 57 Rotröcke er­
legt oder gefangen wurden und die höchs­
te Jilhre~~trecke bei 156 Füchsen liegt, 
dilnn wird auch hier ein Teil der Misere der 
Niederwildjagd und -hege erneut deutlich. 
Die Ver~chlechterung de~ LebemrilUllles 
durch die Intensivierung der l.ilndwirt­
schaft, Iierbizideimatz und mangelnde 
Deckung gehen einher mit der Zunahme 
de~ Strilßenverkehr~, der Beunruhigung 
de~ Revier~ und dem grnr~en Druck der Beu­
tegreifer auf die verhliehenen Bc~iit7e der 
kla~si~chen Niederwildarten. 

(,leichwohl ~ieht Wildmei~ler Georg 
keinen Cirund, die Rauhwilclbejagung de~­

wegen einzustellen. Ganz im Gegenteil - e~ 

werden 1vI äu~eburgen und Ludel ~chiichte 
angelegt und Fuch~ und Marder bei jeder 
~ich bietenden Gelegenheit von ihm und 
~einen Iielfern mit Hinte und Falle zur 
Strecke gebracht. Nur die Wildkatze und 
der Uhu, deren ße~at7Zahlen eine zuneh ­
mende Tcndcn7 7eigen, ~iJl(1 natürlich ta­
huund im Sinne einer griiReren Altenviel ­
falt im Revier gern ge~l'hen. Ilarüher hi ­
nau~ werden hemntler~ auf landwi rtslhaft -



Eine Mäuseburg a la Wildmeister Georg. Durch 
eine intensive Raubwildbejagung werden die 
Niederwildbesätze zumindest stabilisiert 

( 
lichcn ~lilleguflgstl lichen Wildiicker mit 
der seit jtlhren hewährten und vom DjV 
empfohlenen Mi~chung lIer Deul~Lhen 

Sacll veredlung bestellt. Sie ~iL'hern mit ZO 
veJ'~chiedenen Komponenten wie etwa 
W,tldstalldenroggen , mehreren Grasarten, 
Wicken und Buchweizen, Deckung und 
Äsung sowie hervorragende 111111- und Auf­
zuchtplätze. Mit hohem Einsatz wird .Ibo 
ver~ucht, einem weiteren Rückgang de~ 
Niederwildes entgegenzuwirken . 

Doch blcib!!11 Schwarz- und ltehwild 
die Hauplwildarten des Reviers und bei den 
gehl es in Waldhiickelheim alisgesproLllen 
gut. Die Schwarzkittel sollen die aktuelle 
Wilddichte allerdings nicht überschreilen, 
nill 11 LlIlt'lzl wegen der sonsl zu erw,1I1en-

. höheren Wildschäden. Denn die hat 
I ()I,md Georg bbher gul im Grill Zehn llek­
tM J),llIergriinä~ullgsflächen mil einem Ge­
IllbLh von velKhiedenen Cras- und Klee­
~orlen ergänzen ddS ganze jalll über das 
nalürliche Frdgangebot im Wald. Dazu kom­
men till1f Ahlenkllitlerungen, die die S,llien 
an die Waldbe~lünde des Heviers.bimlen !>ol-
11.'11. Im Ilerh~t bielet dort der hohe Laub­
holz,ll1teil in der Regel eine gule Mast. 

In Zeiten hoher Wildschadensgefahren, 
etwa zur Reifezei I des Getreides, werden die 
Scluen augerhalb des Waldes scharf hejdgt, 
aber Ilur Frbchlinge und Überlauter wer­
den geschm~en. Die erfahrenen I eilha ­
chell sind bekdnnLlich lernnihig und er­
kennen sehr schnell, ddSS es in der Feld­
mark genihrlich wird und hevorzugen den 
Einstand im Wald. Amonsten herr~cht 

jagclruhe für die ~cllwdfLkitlel. Nur sl.u-ke, 
reife Keiler dürten an Kirrungen illl Rah ­
nlell der Einleijagd erlegt werden . 

ller SChWMLWild,Il)~cllllsS wird LU etwa 
HO Prozent auf einer grogen, splilherb~lli -

Ein mustergültiges Plakat - mitten im Wald 
und von der Gemeinde unterzeichnet 

chen Ansilzdrückjagd getätigt, .In der bb 
zu !OO jäger leilnehmen können. Auch 
hier sind durchweg nur Frischlinge und 
Überlaufer frei, doch haben alle jdgdleil ­
nehmer auch freie Büch~e dU! reite Keiler, 
wa!> der Einladung lU die!>er jclgd einen be­
~(llldl:rt'n Ikil gibt. Wer !>irll d.lhei aher 
nichl im l;ritf hdt und über die ~lränge 
schlligt, muss damit reLl1l1en, nicht mehr 
eingeladen 1lI werden oder bei der nächs­
len jagd !>einen Sland an dem berühmten 

"Eichel hiiher[l.I!>~" lU bekommen. "Ich 
kenne meine PJppenheimer", ~agt Wild­
mebler Georg. 

Trotzdcm wcrdcn nicht ~o viele reife 
Keiler erlegl, wie sie bei einer au!>gewuge­
nen Alter~~truktur zu erwarten wären. Die 
Überliiuferkeiler und die Zwei- bb Drei­
jährigen ziehen weit umher unJ werden 
anderenorts geschossen, ~o dass die Basis 
tür da\ llelanleifen alter nd~!>en zu eng ist. 
"Auf den Drückjagden", erkli1rt Egon An­
hemer, "werden die wenig~ten Fehler ge­
macht. Die meisten Fehlah~chii!>~e erfol­
gen ndchls an den Kirrungen, wenn das 
Lichlnichl ausreicht." 

Die l.ebensbedingungen des ~chwarz­
wilde~ hdl Wlldllleisler (;eorg ,llIch dil­
dun h verbessert, dass er an verschiedenen 
(,rahemenken Wasser ange~taul und eine 

Rebhühner können in Waldböckelheim noch 
guten Gewissens bejagt werden. "Für jeden 
eins zum Essen", sagt Egon Anheuser 

Reihe kleiner ~t,lllbec..ken 'll1gelLgt hat, die 
nicht nur den ~duen dh 1 rankL und Suhle 
dienen, ~ondern dU h JU~ dturschulZ­
sicht werlvolle Biotope d,mtLllen . Der 

Praktiker kldgt zwar über elie langen und 
kO!>lspieligen Pl.tnung!>- und Genehllli­
gung~ erfahren eier ßehörden für solche 
Objekle, doLll einm,ll, so ~dgl er, einmal ha­
be er e~ mit einem ndchlräglichen Geneh­
migung!>verl,llHen ver!>ulht, und das sei 

ta!>t "in die Ilme gegdngen!" 

Kommen wir zum Uchwild, dtl!> in 
WaldbiiLkeiheim niLht als weitgehend 
~lhonung~lo~ l U vel tolgender WaleiverwLi~­

ler gilt, sondern ~eil .liters her mit Augen­
mag gehegt und bejagl wird. DilSS der (;e­
Illeindew,lld iiherwiq~l:nd aus I.auhhnll 

bestehl und da~ Angebot an nalürlicher 
Äsung ausreichend und in seiner Zusdm­
mense!lung brei t getächert ist, kommt die­
ser l'rdxb entgegen . Hinzu kommen im 
Feldteil etwa SS Ileklar FelJgehölze und 
Hecken. Die Bewirt~chaflung wiederkäu ­
ender Schalenwi ldMlen im Wald setll heu ­
te stets einen Komem-zwischun den Inte­
ressen des Waldbe~itLers und denen der 
jagdpächler voram. Und der wird in Wald­
bäckelheim ge~uchlund gefunden. Natür­
lich achtet der zmtändige Forstamtsrall'e­
ter Lunkenheimer darauf, dass die wald­
baulichen Ziele durch die Rehwildhege 
nicht geJähnlet werden. Er betreut !>eil ZO 
jahren ddS Revier, dd~ ~eil der lelllcll Ver­

waltung~reforl11 lum l:orstamt Entenpfuhl 
gehörl, ist KOnllllUlldlbe,lllller und in den 

Jagdbetrieb voll einbeLOgen. Waldhauli ­
ches Liel der Gemeillde isl in er!>lel I inh: 
Jas Eichenstilrkholl - kein Wunder, wenn 
heute ~chon il1l Dllllh!>chnilt einc~ Schld­
gcs 60ü DM pro Fe~lllleler erzielt werden . 
Aber auch der L>()ugla~ie und der FiLhlc ~()ll 
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WILD, JAGD, JÄGER 

am wirtKhaftlichen Erwägungen heraus 
weilerhin der ange~I'llnmle Plat7 erhalten 
bleiben. 

Ein Umbau dcr vorhandcncn Be­
stände nach den Grlll1ll~ät7.en naturnaher 
Waldwirt~chaft findet behllt~am und il11 
I{ahmen der wirt~lhafLlichel1 Möglichkei­
len ~tat\. Sn ~iJ\(1 auch KlIllurgallrr auf da~ 
Allerniitig~te be~chrän k\. Auffor~tungel1 

mit Eiche (ge7ällnt lind unge7.ällnt) haben 
nilch zehn lahren gezeigt, dil~~ die 1'f1i1l17.en 
illlr~erhillb des Galler~ 7lll1älh~1 zWilr ver­
lJi~~en wurden; ~obilld sie ilher dem Äser 

Ein ausgehöhlter Baumstamm mit Deckel 
und Griff - ein einfacher, aber praktischer 
Bestandteil der Ablenkfütterungen 
und Kirrungen 

Personen: 

Egon Anheuser, Jahrgang 1912, Öko­
nomierat, Weingut-Besitzer, Präsi­
dent des UV Rheinland-Pfalz 1954 bis 
1986, danach Ehrenpräsident, Präsi­
dent des DJV 1963 bis 1982, danach 
Ehrenpräsident, Ehrenmitglied des 
c.1.c. 

entwachsen wart", entwickellen 
sie ein gesteigerte~ lIiihenwachs-
111111, so das~ künftig in heiden Be­
~tandesteilen kaul11 noch Unter­
~chie(1e fe~t7mtellel1 ~ein werden . 

Roland Georg, Jahrgang 1947, Wildmeister, 
Ausbildung zum Forstwirt, Berufsjäger in Wald­
böckelheim seit 1970, Hegeringleiter und Mit­
glied der Jägerprüfungskommission 

le weniger KIllturflächen gegallert 
werden, ulllm mehr Äsung bleibt 
für da~ Rehwild, das ja nicht nur die Eichen 
beä~t, ~ol1Clern sich auch von den vielen 
anderen dazwi~chen ~tehenden Grä~ern, 
Kräutern und Sträuchern ernährt. 

Etwas Bcsondcrcs stcllcn im \'e­
meindewald Waldböckelheilll die vorhan­
denen Verbi~~holzfliichen <IM. Nilch dem 
lelzten Krieg gilb e~ wie überilll in der Regi­
on noch reichlich BesUinde mit Eichen­
stockilusschlägen, den ~o genannten Loh­
wald. Die Eichen wurden wr Brennholz­
lInd Gerbrindengewinnung in regelmäßi­
gen Abständen auf den Stock gesetzt. Heu­
te sind viele dieser Flächen längst in Hoch­
wald überführ\. In Waldbiickdheim je­
doch llilt die Gemeinde 1,5 Prozent der 
llolzbodenfläche ilUS der ßewirtschilftung 
genol11men und gestattet e~ denJilgdpäch­
tern, die über dil~ Re,·ier wrteilten Eichen­
lohschläge regelmäßig auf den Stock zu set­
zen. Diejäger schilffen auf die~e Weise idea­
le Verbissgehölze aus Eichen- und I3irken­
stockausschlilg. Wenn ilm 1. Mai die jilgd 
iluf Rehböcke und Schmalrehe aufgeht, 
kann auf diesen lichten Schlägen im Rilh ­
men einer räumlichen lind zeitlichen 
Schwerpunktbejagung der Abschuss an 

Jährlingen lind Schmalrehen ra~ch erfüllt 
werden, zUlllill sich hier ein lohnende~ 
netätigung~feld für Jagdhelfer uIll1.JlIngjä­
ger ergiht. 

Ocr Schwcrpunkt dcr Ucjagung der 
älteren Rehböcke fällt in die Blattzeit, wo­
bei ~tet~ auf dne ausgewogenc J\lters~trllk­
tUf der Geh(irnträger geachtet wird. Allf 
meine Prage an Roland Georg, ob er denn 
Rehböcke auf ihr Alter hin ausreichend ge­
nau amprechen könne, hat der erfahrene 
jäger nur ein müdes Uicheln übrig. Bei sol­
cher Art der Bejilgung und Hege übertref­
fen die Wildbretgewichte mit 16,5 Kilo­
gramm (Biicke) und 1.') Kilogramm 
(Hicken) 7wdng~läufig die nichl gerade 
rühmlichen Durch~chnitt~gewichte im 
Humrück, und der eine oder andere Reh­
bock erreicht auch schon mal ein Gehörn­
gewicht von 400 bi~ 450 Grilrnm. 

Wie man am der in Waldböckelheim be­
folgten Iilgdpraxis leicht heraus lesen 
kann, i~t Ruhe im Revier oberstes Gebot. 
Hierzu hilt auch die Gemeindeverwaltung 
einen ent~cheidenden Beitrag geleistet. 
Durch ilnsprechende J-1inweistafcln, mit 
geradew beispielhaften Texten, werden 
die Willdbe~ucher um lHicksichtnilhme ge­
geniiber den Wildtieren ulld der Natur ge­
betell lind in unilufdringlicher Weise auf 
die Wildruhe7.0nen hingewiesen. Und die 
Schilder haben Erfolg! 

Wünschen wir 7um Slhlu~s dem.Jubililr 
Egon Anheuser und seiner Pächtergemein­
Sdlilft, 7.U der inzwi~chen auch seine bei­
den Söhne gehören, dils~er noch möglichst 
viele alte Böcke und reife Keiler in seinem 
geliebten Revier Waldböckelheilll er- I! 
legen möge. 

Auch tagsüber ziehen die Sauen aus 
dem Eichendickicht des Waldes der 
Gemeinde Waldböckelheim auf die 
angrenzenden Grünflächen 


